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Der Berner Politologe Werner seitz über tiie Notwendigkeit einer Quote fiir tien Berner statitrat unrl iiiier riie heftige l(ritil( tier Bürgerlichen ..

«Quoten setzen bürgerliche Parteien unter Druck»

BRlGITTE ZINGG

Bei rlen statltlierner Semelnrlewalrlen 1996 soll — als ge

samtsclrweizerisolses lllovurn — erstrnals tlie lluotenrege

lang liir Männer untl Frauen angewendet wertlen — sofern

tlas Volk am lo. septernlier tlieser Vorlage zustimrnt. Wirtl

tlie lluote abgelehnt, sielrt tler Politologe Werner seitz für

lluotenvorlagen in ankleren stätlten schwarz

Zemek Tagwacht Seit der Ein
führung des Frauensrimmrechts ist
ein Vierteljahrhunderr vergangen,
nnd seit 13 Jahren ist die Gleich

stellung von Mann und Frau in der
Bundesverjassnng verankert
Warum polarisiert die Quotenre
gelang fiir den Bemer Stadt-rat
noch immer so massin
Wemek seitz Ich glaube, es

gibt Zwei Typen von Opposi
tion: Die einen sind fur Frauen
förderungsmassnahmen und ha
ben offenbar das Gefühl, eine

Quote sei die falsche Massnah
me. Oder sie sind — und das ist

mehr eine partielle Kritik —

überzeugt, dass es andere, besse
re Quotenmodelle gibt als das

vorliegende
Die andern sind grundsätz

lich gegen Frauenförderungs
massnahrnen, weil sie auch in
der Politik den freien Markt
spielen lassen wollen. Sie lieh-;
men als gegeben, dass die Män
ner noch vorn, die Frauen eher
im hinteren Teil dabei sind und
glauben, dass sich dies mit der
Zeit einpendeln wird. Eine
Sichtweise, die vor allem von
Bürgerlichen vertreten wird.

BT Deren Kritik geht aber noch
weiter: Bei der Beratung der Quo
tenregelung im Stadtrat sprachen
sie oon «sraatiicher Zwangsmass
nahme» , «antidemolcratischen

Wahltricks» and «militantem
Feminisrinnengeschwät2». Zengt
dies Von Franenverachtnng dieser
Politiker oder ist es schlicht Ans

drnclc von mangelndem politi
schem Verständnis?
seitz Ich glaube nicht, dass dies
bewusst frauenverachtend ist
Aber diese Politiker lassen jeg
liches Gefühl dafür vermissen,
was Politik überhaupt ist; näm
lich die Regelung von gesell
schaftlichen Problemen, wobei
die Gesellschaft die Regeln auf
stellt. Das kann man sehr gut
am Vorwurf auf-eigen, die Quo
te sei antidemokratisch. Zum ei
nen ist die Gleichberechtigung
in der Bundesverfassung veran

kert, und es ist ausdrücklich

festgehalten, dass alle Bestre

bungen unternommen werden
müssen, um die Gleichberechti
gung umzusetzen. Auf kantona
ler Ebene heisst es im Kom
mentar Zur Verfassung sogar,
dass Quoten eine mögliche
Massnahme sind. lch frage
mich, was an der Quotenrege
lung antjdemokratisch sein soll.

BT Die Kritik bezieht sich zum
Teil auch auf das Wahlrecht.
Seitz Bei den Proporzwahlen
werden Quoten bestimmt nicht
das Wahl- und stimmrecht ver
letzen, weil Proporzwahlen kei
ne Persönlichkeitswahlen, son
dern Parteienwahlen sind. Das
führte beispielsweise bei den
Bemer Gemeindewahlen 1992
dazu, dass Annette Theiler von
der Jungen Alternative den
sprung in den Stadtrat mit
1900 stimmen schaffte,
währendem SP-Kandidat mit
Zl OOO stimmen nicht gewählt
wurde und bloss auf dem 17. Er
satzplatz landete. Aber da be
klagt sich zu Recht niemand,
das sei antidemokratisch und

ungerecht.
Im übrigen trifft man Quo

ten auch sonst immer wieder in
der Politik an. Das beginnt beim
Jurasitz, der in der Bemer Kan
tonsregierung gewährleistet ist
und hört auf bei Nationalrats
wahlen, wo die Regelung gilt,
dass jeder Kanton entsprechend
der Grösse seiner Wohnbevöl
kerung eine bestimmte Sitzzahl
in der ZOOköpfigen Kammer er
hält. Pro Sitz ist also ein Zwei
hundertstel der Wohnbevölke
rung in der Schweiz nötig (rund
34 OOO Einwohner). 0bwalden,
Nidwalden oder Appenzell-In
nerrhoden haben jedoch weni
ger als 34 000 Einwohner. Mit
dern Argument, dass der Natio
nalrat eine Volkskammer ist,
könnte man diese aus dem Par
lament kippen. Für die Kan
tonsrepräsentation gibt es ja
den ständerat. Aber mit der
Quotierung der sitze haben
auch sie das Recht auf eine Ver

tretung im Nationalrat. Diese
Quotierung finden selbstver
ständlich auch alle in Ordnung.

BT Kritik an einer Quotenrege
lang kommt auch von linker seite.
Der westfälische sPD-Fraktions
vorsitzende Friedhelm Farthmann
sprach gar von «Titrensozialis
rund-. Und auch in der schweiz
beklagen linke Männer, sie Mir
den Opfer von Franenförderungs
massnahmen. Massen Bems linke
Männer um ihre Sitze zittern,
wenn die Quotenregelnng für clen
Stadt-rat angenommen wird?
seitz Ich habe mal fiktiv durch
gespielt, wie die Verteilung ge
wesen wäre, wenn die Quoten
regelung bereits bei den Wahl
en 1992 gespielt hätte. Geän
dert hätte sich grundsätzlich
nichts, weil die Quote bei den
Frauen ja ohnehin erreicht wor

den wäre. Wenn aber die Quo
te nicht erreicht worden wäre
und man schaut, welche Partei
dann einen Mann zugunsten ei
ner Frau hätte opfern müssen,
dann wären dies die FP und die
EDU gewesen. Das Grüne
Bündnis und JBFL hingegen
hätten als letzte einen Mann
«opfern» müssen. Allgemein
gesagt: Diejenigen Parteien,
welche die Frauen bereits jetzt
sinnvoll auf der Liste fördern,
die bringen auch relativ viele
Frauen ins Parlament. Das ist
bei den RGM-Parteien weitge
hend der Fall. Wechsel gibt es
so vermutlich bei denjenigen
bürgerlichen und rechtsaussen
Parteien, die ihre Frauen als
Wasserträgerinnen auf die Liste
setzen und die Männer dann
von den stimmen, welche die
Frauen auf der Liste der Partei
bringen, profitieren lassen

Aber manchmal frage ich
mich, was das für ein politisches
Engagement von linken Män
nern ist, wenn sie in eine Partei
eintreten, die Gesellschaft ver
ändern wollen, aber ihr Engage
ment darauf beschränken, den
Sprung in ein Parlament zu
schaffen. Es gab bisher viele

Frauen, die Partei- und Politar
beit im. Hintergrund geleistet
haben. Warum sollen nicht
auch die Männer im Hinter
grund statt im Rampenlicht Po
litik machen? »F

BT Statt einer Quote, die nur Zum
Tragen kommt, wenn ein Ge
schlecht nicht die 40-Prozent
Quote erreicht, fordern einige
RGM-Poh·tikerinnen eine weiter

gehende: Jede einzelne Partei soli
zur Quotierung gezwungen wer
den« Ware dies nicht ein effizierk
terer Schritt fur die Gieichsreliung
oon Mann und Frau gewesen?
seitz Effizienter schon, aber es
ist klar, dass ein solches Modell
vor dem Volk absolut keine
Chance gehabt hätte, weil es
noch viel mehr Angriffsflächen
schafft als das vorliegende Quo
tenmodell. Es würde im Ab

stimmungskampf eine Grund
satzdiskussion über das Wahl
recht und über den Eingriff in
die Parteienautonomie geführt.
Dabei würde die Diskussion
über das Wesentliche, dass
nämlich mehr Frauen ins Parla
ment gewählt werden sollen,
völlig an den Rand gedrängt.

Die vorliegende Quotenre
gelung für den Bemer Stadtrat
ist relativ einfach in der An
wendung, weil sie grundsätzlich
am Wahlsystem nichts ändert
und nur dann korrigierend ein
greift, wenn ein Geschlecht die
40 Prozent-Quote nicht er
reicht· Und sie setzt auch die

bürgerlichen Parteien leicht
unter Druck, dass sie ihre Frau
en fordern sollen.

BT Die Erfahrung in andern Be
reichen zeigt aber, dass Druck ai
iein gar nichts nützt.
seitz Dass die bürgerlichen Par
teien in Zugzwang gebracht
werden können, zeigen die Re
gierungsratswahlen in den letz
ten zehn Jahren: In den achtzi
ger Jahren war die erste Regie
rungsrätin die Sozialdemokra
tin Hedi Lang, vier Jahre später
wurde Leni Robert (Freie Liste)
als zweite Regierungsrätin ge
wählt. Heute sind 19 Frauen in
den Kantonsregierungen und
davon sind 70 Prozent aus bür

gerlichen Parteien. Die gute
Vorarbeit der rotgriinen Frauen
ist also hier unbestritten. Und
wenn man weiterhin als politi
sches Ziel vor Augen hat, dass
die Frauen zu mindestens 40
Prozent im Parlament vertreten
sein werden, muss man sich
nicht in eine akademische Quo
tendiskussion verstricken. Des
halb ist es jetzt, da der Abstim

mungskampf lanciert ist, müs
sig, die Grundsatz-Diskussion
über verschiedene Quotenmo
delle zu führen. Das hätte vor
drei Jahren passieren sollen, als
die stadtkanzlei die Vorlage
ausarbeitete und sich die Exper
tinnen noch hätten einmischen
können. Das ist leider nicht pas
siert.

ZT Was wird sich lconlcret im Ber
ner sradtparlament andern, wenn
die Frauenquote angewendet wür
de? Wird anders politisierrZ
seitz Im Bemer stadtrat ist die
Quote ja nahezu erreicht. Ich
finde zudem, dass man die Frau
en nicht immer überstrapazie
ren soll und meinen muss, dass
sie jetzt für ein wunderbares Kli
ma im Rat sorgen und die weib
lichen Aspekte in die- Gremien
bringen werden.

BT Im Faltprospelct wird aber dar
auf hingewiesen, dass Frauen eine
andere sichtweise haben.
seitz Ich kann rnir durchaus
vorstellen, dass Frauen eine an
dere sichtweise einbringen,
wenn sie mitpolitisieren, weil,
sie anders sozialisiert wurden.
Aber das kann auch zum Kli
schee werden.

Hauptsachlich geht es bei
den Quoten darum, dass die
Frauen einen wesentlichen Teil
der Bevölkerung repräsentieren.
Damit hat es sich eigentlich.

BT Gerade bürgerliche Frauen ha
ben sich bis jetzt im Parlament ge
gen Frauenanliegen ausgespro

chen, so gegen stadtische Krippen,
Tagesschulen und die Gleichwi

lungsstelle. Also garantiert die
Quote zwar Quantität, aber lange
noch nicht Qualität
seitz Grundsätzlich ist Demo
kratie eine Staatsform, bei der
die Quantität und nicht die
Qualität den Ausschlag gibt.
Bei einer Volksabstirnmung
werden die stimmen von einer
Person, die ein grösseres Wissen
hat als andere, auch nicht dop
pelt oder dreifach gezählt. Heu
te hat jede stimme von jeder
Person gleichviel Wert, egal wie
kompetent sie ist.

Und würde man beim Berner
stadtrat und auch bei andern
Parlamenten den Massstab der
Qualität ansetzen, müsste man
den Stadtrat massiv reduzieren.

BT Falls die Quote keine Mehrheit
beim Volk machen wird, wäre da
mit die Frauen- beziehungsweise
Mannerquote fur die nächsten

paar Jahre endgültig Vom Tisch?
seitz ln Bern wäre sie damit für
die nächsten Jahre kein Thema
mehr. Ein Volksnein würde der
Quotenfrage aber auch auf na
tionaler Ebene schaden, zumal
schon die Abstimmung über die
Quotenregelung in Luzern an
fangs Jahr schlecht abgeschnit
ten hat. Wenn die Stadt aber
die Quotenregelung annehmen
würde, hätte dies eine nicht zu
unterschätzende signalwir
kung.

BT Hatte man deshalb nicht bes
ser — aus raktischen Grund-en — ei

ne radikalere Quotenregelung ge
fordert, damit man dann in einem
zweiten Anlauf wenigstens das
mildere, jetzt vorliegende Quoten
modell durchgebracht hatte?
seitz Für taktische spiele sol
cherart haben wir schlicht und
einfach die Zeit nicht mehr. Im
merhin sind bis Zur kommenden

Abstimmung vier Jahre vergan
gen, seit Barbara Geiser die Mo

ZT-ARCHIV

tion eingereicht hat. Ich glaube
aber auch nicht, dass diese Tak
tik funktionieren würde. Wer
erinnert sich denn vier bis fünf
Jahre später noch daran, dass
die erste Quotenregelung eine
sehr radikale und schlimme war,
die jetzige aber mild und darum
durchführbar.

BT Sogar Linke und Grüne selten
für die Quoterworlage wenig
Chancen. Und Sie?
seltz Ich möchte hier keine
Prognose stellen. Aber ich be
urteile die Vorlage als eine, die
durchaus mehrheitsfähig ist.
Und zwar weil sie nicht unbe
dingt parteipolitisch zugeordnet
werden kann, sondern eine
Mehrheit der Bevölkerung be
trifft. Daraufsollte man den Ab
stimmungskampfaufbauen, und
nicht auf der Überzeugung, dass
die Vorlage bloss 30 Prozent Ja
stimmen machen wird.

Ich befürchte lediglich, dass
die Bürgerlichen aus der Quo
tenvorlage eine RotGrünMitte
Vorlage

«

machen,
damit den

Anti-RGM-Abstimmungs
kampf einläuten und so die For
derung nach einer Frauenquote
bodigen werden· Immerhin gibt
es auch bürgerliche Frauen und
Männer im Komitee «Ja fzu

Quotean Demokratisch be
denklich finde ich dabei, dass

gerade sie nicht als Exponen
rinnen auftreten, weil sie sich
von ihren Parteien offenbar un
ter Druck gesetzt fühlen. An
ders kann ich mir das nicht er
klären. —

Das RGM-Bündnis muss im
Abstimmungskampf geschlos
sen für die Vorlage eintreten,
auch wenn die Quotenregelung
nicht ihre exklusive Forderung
ist. Das war ein Wahlverspre
chen, das RGM jetzt auch reali
sieren helfen muss.

IT Mit einem Volksnein Zur Ge
schlechter-Innre für »den smdtmt

wiirde die Lisre der Niederlagen
Wn wichtigen RotGriinMirte-An
Ziegen (Budget, strommppen) er

weitert Wie wär-de sich dies auf
sich dies auf die Gemeinden-dicken

1296 auswirkenZ
seitz Es wäre einmal mehr die

Bestätigung, dass man bei
Wahlen eine Mehrheit für Rot
GrünMitte findet, bei sachfra
gen aber weniger. Aber ich
glaube nicht, das RotGrünMit
te deswegen in Frage gestellt
würde. Innerhalb des RotGrün
Mitte-Bündnisses müsste man
sich allerdings die Frage stellen,
wie man mit solchen Abstim
mungsvorlagen wie dem Strom
sparrappen, bei welchen der
Abstimmungskampf verschla
fen wurde, oder mit Budgetvor
lagen, hinter die man sich zu

wenig dezidiert gestellt hat, um
gehen soll-

«Bcsrgeriiche Quotengegnerlnnen wollen auch in der Politik
den freien Markt Spieien iassen»: Politologe Werner Seitz.

BERNER QUOTE

Mit Quotenregelung wird der
Bemer stadtrat wie bisher nach
dem Proporzverfahren gewählt.
Wirdnach Auszählen der Stim
men klar, dass ein Geschlecht
die notwendige Quote von 40
Prozent nicht erreicht hat, wird
umverteilt, und zwar nach fol
gendem Prinzip: In derjenigen
Partei, in der Frauen viele stim
men, aber relativ wenige sitze
erreicht haben, muss der am
schlechtesten gewählte Mann
seinen sitz zugunsten der best
plazierten Frau räumen. Falls
durch einen Rücktritt die 40
Prozentquote unterschritten
wird, kann eine Frau nur durch
eine Frau ersetzt werden.

ZUR PERSON

Der Bemer Politologe Wemer
seitz gehört zur Berarerlnnen
gruppe des RotGrünthte
Bündnisses und verfasste ver
schiedene Studien zumTheme
«Frauen bei den Wahlen». Als
Polirologe ist er ist Mitglied des

überparteilichen Komitees «Ja
zu Quoten im Bei-net stadtrat».
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